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Vorwort 


Das Bild unferes Gemeinſchaftslebens in Stadt und Land zeigt 
er nach elf Kriegemonaten, feine wefentlihe Anderung im Ver, 
gleich dur Sriedenszeit, denn überall da, wo Handel und Wandel 
he drohten, feste fofort eine großzügige Kriegsfürforge ein, 
Eansficen un pe danf det Hand in Hand arbeitenden ſtädtiſchen, 
er d privaten Kriegshilfe feinen gewohnten Weg. Daß 
u En Räderwerk unter dem deutſchen Drganifationstalent und 
* Greg —————— jedes einzelnen nicht einen Augen— 
* F ſetzte, trotzdem unſere beſten Kräfte ihm entzogen wurden 

gegen eine Welt von Feinden ſtellen mußten, davon möge 
nachfolgender Auszug aus der Kriegshilfe der Stadt Cöln, der 
theinifchen Hauptſtadt und zweitgrößten Gemeinde Preußens, ein 
——— geben. Nicht großmächtige Statiſtiken und den Laien 
angweilende Zahlenreihen ſollen zu Hilfe genommen werden. 
Das wäre ſchon deshalb ein eitles Unterfangen, weil wir noch nicht 
über, ſondern noch mitten in der Zeit ſtehen. Auch ſoll das mit 
gütiger behördlicher Erlaubnis geſammelte Material nicht zur Er— 
müdung des Leſers bis auf den letzten Punkt und das kleinſte Reſtchen 
aufgearbeitet werden. 

Eine Skizze in großen Umriſſen ſoll es ſein, und dem Zeichner 
ſei dabei geſtattet, dieſe Linie ſorgſamer und liebevoller auszu— 
ſtricheln, jedes Licht ſchärfer herauszuarbeiten. Die aneinander; 
gereihten Bilder auf dem hiſtoriſchen Hintergeund des „hillige 
Kölle“ möchten dem Alltag unferes einmütigen, gebuldigen Aus— 
harrens die warmen Sonnenblide abgewinnen und im all ihrer 
Anſpruchsloſigkeit ein frohes Loblied auf deutfche Tüchtigkeit, deutſche 
Einigkeit und Treue ſein dürfen. Und vielleicht aud — des Herzens 
ſtolzeſter Wunſch — ein Erinnerungsblatt für die glücklichen Tage 
deg Friedens an eine (hwere,große und heilige Zeit! 


im Juni des Kriegsjahrs 1915. 
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Städtiſche Krieggmaßnahmen 


Zunächſt galt e8, enersifh der Arbeitsiofigfeit um 
Bedürftigkeit zu begegnen. Es wurden den Kriegerfamilien 
ſtädtiſcherſeits 100 Prozent der Neichsfriegsunterffügung gewährt, 
die auc) für die Sommermonate fortbefteht. Site betrug z. DB. im 
Monat April 860 000 M, wozu noch für diefelbe Zeit der für das 
eich geleitete Vorfhuß von 960 000 M kam. Falls diefe beiden 
Beihilfen nicht ausreichen, tritt die flädtifhe Kriessfamm; 
lung ein, die bis jeßt 1 700000 M an freiwilligen Beiträgen 
aufgebracht hat, Der Ertrag des am Gürzenich aufgeftelten Cölner 
„Bauers in Eifen” fließt ebenfalls diefer Sammlung zu. | 


Die zur Fahne einberufenen Fadtifhben Beamten und. 
Yrbeiter, wel erſtern dag Gehalt als Kriegsteilnehmer weiter: 
gezahlt, die Familien der leßtern unterffüßt werden, erhielten von 
der Stadt zu Weihnachten an 4000 Liebesgabenpafete ins Feld, 
Außerdem mwurden 65 000 M für Liebesaaben an die Eölner Reg 
menter bewilligt, dem Roten Kreuz 100 000 MA zur Anſchaffung für 
Wollſachen überwieſen. Zuſchüſſe zu Kinderhorten, zur Entlaflung 
der beruflich tätigen Kriegerfranen ind Leben gerufen, leiſtete die 
Stadt 43 500 M, während die von ihr eingeleitete Sammlung rund 
38 500 M einbrachte, Für die Notleidenden in Oſtpreußen und 
Elfaß » Lothringen wurden ıso 000 M bereitgeftellt. 


Natürlich find auch die Aufwendungen der Armenver— 
maltung in den Kriegsmonaten bedeutend geftiegen, allein an 
Schuhen für Schulfinder wurden 30000 M mehr verausgabt. 
Ermeitert wurde auch die Fürſorge für die Hinter; 
bliebenen flädtifcher Angeſtellter. Vom 1. April ab erhalten 
Beamte und Arbeiter mit einem Sahreseinfommen von 1600 M eine 
10 progenfige Teuerungszulage. 


Das von der Stadt errichtete Miet; und Hypotheken— 
Cinigungsamt, das ehrenamtlich verfehen wird, foll bedrängten 
Privatleuten zu Hilfe kommen. Demfelben Zwecke dient auch die 
gemeinnüßige „Beratungsftelle für Handel und Gewerbe‘, Big Ende 

Mai wurde das Mietamt von 8189 Perfonen in Anfpruch genommen. 

In 1370 Fällen murde eine Ermäßigung der Miete erreicht, in 

570 Fällen Stundung, 719 Fälle gütlich erledigt durch Löſung des 

Nietvertrags ufw. Nur 524 Fälle blieben ergebnislos. Das Hypo⸗ 

Eken⸗Einigungsamt behandelte bis Ende April 119 Fälle, die 
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Stundung und Ermäßigung Det Zinfen, Stundung fälliger Ablagen, 
Meiterbelaffung des gekündigten Kapitals, Fortfall oder Ermäßigung 
Ser Abfchlußprovifion betrafen; es wurden durch die ftädtifhe Ver; 
mittlung viele gerichtliche Klagen und Zwangsvollſtreckungen ver; 
bindert. 

Die Koften der Einquartierungslaften, bie 
natürlih für die Feſtung Cöln befonders hoch find, zahlte Die 
Stadt mit 1,6 Millionen Mark, vorfhußweife, obgleich fie nad Dem 
Geſetz nicht zu diefer Zahlungsart verpflichtet tft, 


Die Lebensmittelverſorgung 


Wenn heute im Weichbilde der Stadt Cöln noch ein Stüd Baus 
gelände brachliegt, fo ift es infolge feiner Bodenbefchaffenheit für 
die Landwirtſchaft ficher nicht zu gebrauchen. Das übrige, etwa 
365 Morgen, wurde an 2750 Familien unentgeltlih zum Anbau 
von Frühkartoffeln und Gemüfe abgegeben, die Pflüge- und Düng 
arbeiten lies die Stadt ausführen. Weitere 200 Morgen weniger 
ertragfähigen Bodens wurden mit Hafer bepflanzt. Nach der Kar— 
toffelernte will man die Her mit Gemüſe bewirtſchaften. Die 
Pächter rädtifher Hofgüter verpflichtete die Stadt zum Anbau von 
Wintergemüfe und Frühfartoffeln und zur Lieferung zu fefl- 
ge \e sten Breifen. Ertragfähige Saaffartoffeln wurden den 
Behörden und Privaten zum GSelbftfoflenpreis geftellt, nach dem; 
felben Modus die gefammelten Küchenabfälle an Schweinezüdter 
verabfolgt. | 

War durch diefe Maßnahmen umd Unterſtützungen der Ver— 
brauch für die Zukunft einigermaßen geſichert, ſo dienten die ſofort 
mit Kriegsausbruch aufgeſtapelten Lebensmittel — an Wert von 
>5 Millionen Mark — dazu, die Feſtung Cöln auch in dieſer Hinficht 
im Falle einer Belagerung widerftandsfähig zu machen. Die Ber 
forgung der Stadt mit Kartoffeln, Fleiſch (auch Lebendvieh), Mehl, 
Hülſenfrüchten uſw., det geſamte Einkauf und die Abgabe an die 
Bevölkerung unterſteht dem Bürgermeiſter Dr, Adenauer. 
Dieſer führte auch das ſogenannte „Coölner Brot“, beſtehend aus 
Reis⸗, Maid, und Gerſtenmehl, ein, das nicht unter die Brotkarten— 
beftimmung fallt und mithin als Ernährungszuſatz gelten kann. 


— | Sinführung von Fonden; 
5 Erfahrungen wurden auch mit der © 
Gute Erfabrung einzelnen Dezernate ber Lebens; 


macht. Die 
ſterter Magermilch —— amtes Arbeitsfeld, deſſen Aus— 


aben ihr beſti | | 
mise ng praftifhen Nußen für die Allgemeinheit 
— Auf die Abgabeſtellen der Lebeuͤsmittel wurde jeweils In 


den Tageszeitungen hingewieſen; fie find an die von der Stadt 


vorgefhriebenen Preife gebunden. Der Kriegsſchatz an Lebens, 
mitteln dehnte fich auch auf Pferdefutter aus. Da bei der Hafer; 
aufnahme pro Pferd und Tag nur 3 Pfund Hafer bewilligt wurden, 
forgte die Stadt durch Aufkaufen von Zuder und Hädfel, daf bie 
Tagesrtation auf 5 Pfund erhöht werden kann. Aus begreiflichen 
Gründen laffen fih von dieſem fehter unüberfehbar dünfenden Ar; 
beitsfeld der fädtifchen Behörden nur wenige und befannte Daten 
geben. Eine wirklide Uberſicht wird erft der Abfchluß der 
Kriegszeit oder vielmehr das Wiedereinſetzen normaler Werhält; 
niffe geftatten, 


Kriegsarbeitssentrale 


Im „Wohlfahrtshaus”, dem ganz vorzüglich organifierten ſtädti— 
(hen Arbeitsnachmweis, entfland mit Ausbruch des Krieges eine 
Kriegsarbeitszentrale Durchwandert man heute das große, Hot; 
bildlich eingerichtete Gebäude, fo wundert man fich über die Leere 
in den weiten Warferäumen für Stellungfuchende,. wie denn auch 
die Stafiftif beweift, daß durchweg mehr offene Stellen gemeldet 
werden, als Angebote von Arbeitskräften vorliegen. Befonderg 
gilt das für die induftriellen Berufe. In der weiblichen Abteilung 
zeigt fih jedoch — abgefehen von Hausperfonal — ein beträchtliches 
Überangebot, fo find auch die Warteräume für weibliche Stellen: 
juhende ziemlich befest. Die Abteilung Heimarbeit 
in der „Handelsftätte” — den Zufammenfhluß der Drisgruppen 
Cöln des deutfhen Vorteuppbundes, Des deutſchen Gemwerfvereing, 
des Berbandeg der Schneider und Schneiderinnen und des Vereins 
sur Vermittlung von Heimarbeit darſtellend — kann durchweg an 
500 Heimarbeiterinnen befehäftigen. In Ubendfurfen mußten die 
Frauen erft zu Dualitätsarbeit angeleent werden, Aus ganz be; 
(Heidenen Anfängen, ohne jedes Betriebsfapital, hat fih hier ein 
rentabler Wirtfchaftsbetrieb entwidelt, der bezahlte Fachkräfte ein; 
geftellt Hat, Kranfenfaffen und Mietlaflen trägt, Diit Nat und Tat 
ift eine ſoziale Fürforge für die in der Kriegsarbeitszentrale be; 
(häftigten Heimarbeiterinnen gewährleiſtet. Der erzielte Nein; 
gewinn foll fpäter ebenfalls in ihrem Intereffe Verwendung finden. 
Die Tatfache, daß die laufenden und fich mehrenden Milttäraufträge 
fowie die der Stadtbehörden durch eigne Arbeitstüchtigkeit herein; 
geholt wurden, bemeift die rührige, nicht nachlaffende Tätigkeit der 
auch hier ehrenamtlich forgenden Damen und Herren, 

Die Kriegsarbeitsgentrale ſchuf eine Vorſch ußfaffe, aus 
der arbeitswilligen und fähigen Angeſtellten fowie Arbeitern 
die feit 1. April 1914 ununterbrochen in Eöln wohnen, und infolge 
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leges ihre Beſchäftigung verloren haben, Unterſtützung gewährt 
en —9* nicht als Armenunterſtützung gelten ſoll. Auch aus 
Feindesland ausgewieſene Deutſche und Öſterreicher ſind in dieſe 
Kategorie einbezogen und erhalten auf Antrag unter der Bedingung 
auf Rückzahlung der Beträge in beſſern Zeiten Unterſtützung. Bis 
zum April waren allein 27 000 Han Flüchtlinge ausbezahlt. Weiter 
fonnte zoo Arbeitern gutentlohnte Befchäftigung an den Forti— 
Afationgarbeiten bei Namur vermirrelt werden. Der Tagelohn 
betrug 8 bis zo ‚Ik, wovon wöchentlih 20 4 für bie betreffende 
Ehefrau zurücbehalten wurden. Auf diefe Art hat die Vorſchußkaſſe 
156 000 Ab an Cölner Familien auszahlen können. 

Natürlich fteht die Kriegsarbeitszentrale in enger Fühlung mit 
der Kriegsbefhädigtenfürforge; fo hat bet (ehrenamtlich tätige) Vor; 
fisende in der Beratungsitelle Sig und Stimme, da die Geheilten 
nach erfolgter Berufsberatung fofort der Sorge bet Zentrale unter; 
ftellt werden. Auch hier berührt die durchaus individuelle Be; 
handlung der Fälle fehr wohltuend und ift fiher von hohem more; 
liſchem Werte für das Problem der feelifhen Einwirkung auf den 
invalid Gewordenen. Auf Anregung des VBorfißenden iſt das Cölner 
Wohlfahrtshaus mit einem Verſuch in der Löſung der Beſchäftigungs— 
möglichkeit für Einarmige auf den Plan getreten, der verdient, von 
allen Behörden und Arbeitgebern im Intereſſe unſerer Kriegs⸗ 
geſchädigten weiterverfolgt zu werden. Der ſehr glücklich aus— 
gefallene Verſuch beſteht darin, den Einarmigen, für ſeinen frühern 
Beruf nicht mehr Tauglihen, zur Bedienung dee Feruſpre ch; 
elle des betreffenden Betriebes anzulernen. Der Telephonift 
trägt wie die Damen des Fernfprechamtes den Hörer mittels Kopf 
halter am Ohr befeftigt und hat dadurd) die Hand frei zur Han— 
fierung mit dem Stöpfel. In 10 bi 14 Tagen ift das Gehör ge; 
ſchärft und der Betreffende fo meit eingearbeitet, daß ihm ſehr bald 
fhon wieder andere Reidensgefährten zum Anlernen beigegeben 
werden fönnen. So wie daß „Wohlfahrtshaus“ mit Erlaubnis der 
frädtifchen Verwaltung Ginarmigen Eoftenlos Gelegenheit zur Be 
dienung des Telephong gibt, könnten auch andere Arbeitsnachweife 
diefen Unterricht übernehmen, ſowie ſchon jest überall die Beſetzung 
der Zernfprehhauptftellen in geößern privaten oder behördlichen 
Hetrieben ind Auge gefaßt merben. Diefer Vorſchlag ſcheint eins 


leuchtend genug, um ſich im ganzen Deutſchen Reich praktiſch damit 
zu befchäftigen. Bor allem wäre fo eine dauern d e Stellung für 
niele Hunder:e gefhaffen, die auch den Borteil hat, daß fie von 
ſchlecht em Geſchaͤftsgang nicht abhängig und der Arbeitende durch 
den obenermwähnten Kopfhalter in der Lage iſt, dem Arbeitgeber 
latſächlich eine vollſtändige Kraft zu erſetzen. 
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Berufsberatung von SKriegsbefchädigten 


Diefe behördlich organifierte Fürforge arbeitet mit der Nicht,“ 
linie, daß der Kriegsbefchädigte möglichft feiner bisherigen Berufs; " 
arbeit oder Doch einer in fein Fach einfchlagenden Tätigkeit wieder 
sugeführt wird. Ihre Wichtigkeit ermißt man an ber Zahl von 379 
Sällen, die im Zeitraume von Ende Februar bi Ende Mat 1915 
mit glüdlihem Ergebnis erledigt wurden. Der Wert der Be; 
rufsberatung kann nicht in einer wahllofen Vermittlung fogenannter 
leichter Stellen, wie Bote, Vader, Portier uſw. beſtehen. Diefe 
follen für die ganz ſchweren Fälle aufbewahrt bleiben, denn in 
unferm Zeitalter der ſozialen Fürforge darf das Bild des invaliden 
Almofenempfängers und Leierfaftenmannes nur der fernen Ber; 
gangenheit angehören. Während die zunächſt in Frage kommenden 
geiundheitlihen Maßnahmen der Milttärverwaltung obliegen, durch 
die Errungenfchaften unferer hirurgifcehen, orthopädiſchen und pſychia— 
triſchen Wiffenfchaft gefördert, die Anfchaffung der notwendigen 
fünftlihen Gliedmaßen und ihre Erneuerung vom Staafe getragen 
wird, würde der Krieasbefhädigte Doch ohne die Hilfe der Berufs; 
beratung, der Berufsausbildung und Arbeits— 
vermittlung in den weitaus meiften Fällen hilflos daftehen. 


Gar tröſtlich grüßen überall im öffentlihen Verkehr der altehr; 
würdigen, winfeligen Cölner Straßen die gedrudten Hinweiſe: 
„Beratungsfiunden — —“ Sie ftehben allen Verwundeten ohne 
Unterfchied der provinziellen oder bundesflaatlihen Zugehörigkeit 
offen, wenn auch dem Erlaffe des Kriegsminifteriums zufolge „Ver; 
wundete und Kranke, die fiher völlig dienfluntauglich, zur Erz 
leihterung der fpätern Berufsanpaffung und Arbeitsvermittlung 
möglihft frühzeitig nach Lazaretten ihres Heimatgebiers überführt 
werden ſollen“. 

Die örtliche Berufsberatung feßt fih zufammen aus dem Vertreter 
ber Behörde ſowie ärztlichen und beruflichen Beratern; fohmwierige 
Säle, wie fie vielleicht auf dem Lande oder in fleinern Städten 
mangels technifch geeigneter Beratung vorfommen, find dem Landes; 
hauptmann zu unterbreiten, der fich dann für die praftifche Löſung 
der Stage einfegen wird, Die Bersfgausbildung muß dort 
eingreifen, wo ber invalid Gewordene fich in einem neuen Berufs; 
zweig einarbeiten foll, oder die jeßt fehlende praftifche Geſchicklich— 
keit durch vermehrte theoretiſche Kenntniſſe zu erſetzen hat. Sämt— 
liche entſtehenden Koſten trägt der Provinzialverband, bis der 
Kriegsbeſchädigte in einem Beruf untergebracht iſt, ebenſo zahle er 
auf Antrag die von dem Kriegsteilnehmer bislang beforgte Unter— 
ſtützung deffen Angehörigen weiter. i 

8 





Was die Arbeitso ermittlung anbelangt, fo müffen 
hier zunächſt jene Bemühungen einfeßen, die auf eine Wieder; 
einfellung des Betreffenden in feinen frühern Beruf abzielen. Man 
rechnet dabei auf das ſoziale Verſtändrnis und Entgegenkommen der 
Arbeitgeber, der induſtriellen wie ſtaatlichen und kommunalen Ver— 
waltungsſtellen. Dann können Tauſende gut untergebracht werden, 
wenn man ihnen einen gewiſſen Zeitraum zum Umlernen bezw. 
Wiedereinarbeiten in den frühern Betrieb läßt. Gewiß muß ein 
unverſiegbarer Optimismus die Bemühungen unterhalten und vor 
allem iſt für die Leitung ſolcher Kriegsbeſchädigtenberatung ein 
ernſtes Verant wortlichkeits gefühl und warmempfindendes Herz not— 
wendig. | 

Dann crft kann eine Beratungsftelle fo tröſtlich und forgen; 
erleihternd fein, wie die im Cölner Bürgerhoſpital. 
Häufig wohnen der Sitzung Vertreter auswärtiger Beratungsſtellen 
oder Militärkommandos bei, um Anregung und Beſſerungsvor— 
(läge für die heimatliche Beratungsſtelle mitzunehmen, 

Eine Stunde im Bürgerhoſpital. Die Akten und Perſonalien des 
Gemeldeten find zur Hand, ganz „reglementmäßig“ ruft der dienſt— 
habende Musko an der Tür ſchallend auf den langen Gang hinaus 
und der Gerufene erſcheint, ſoweit es ſein Zuſtand erlaubt, in der 
gewohnten militäriſchen Weiſe. Natürlich ſoll er ſich ſofort ſetzen 
und die herzlich klingenden Fragen des Vorſitzenden laſſen den ver— 
trauens vollen wie auch den mißtrauiſchen Ratbedürftigen bald 
auftauen. 

Ein Landwehrmann humpelt herein, deſſen Bein durch eine 
ſchwere Schenkelverletzung um 3 Zentimeter verkürzt worden iſt. 
Damit kann er feinen früheren Beruf, Hufſchmied, nicht mehr 
ausüben. Durch Eingehen auf feine perfönlichen Berhältniffe kommt 
man zu dem Entfchluß, ihn der Kunſtſchmiede oder fehlofferei zu— 
zuführen, e8 ift leichtere Arbeit und er fann in feinem urfprünglichen 


Beruf verbleiben. Der folgende iſt Dreher von Beruf, hat jedoch 
duch typhöfe Erkrankung eine Lähmung der rechten Hand davon— 
getragen und die Heilung ift laut ärztlicher Unterfuhung noch nicht 
fo weit vorgeſchritten, daß am eine —— ee re 

ghalb feiner Heimat, Weſtpreußen, über— 
werben könnte. Er in 2 Da! ch leben. Wie das Protokoll bei; 


' ‚19 feine Eltern no ’ 
— 5— =. fiodend und mit rotem Gefiht: „Ih mecht 


— ‚8 gehtlieber hier in der Gegend bleiben !" 
a en Ahfhrernen Wunſch nicht ein Paar blaue 


i en fteden? 
eheinifhe MÄDhENNEEN Es wird abgeändert. Er darf feine 
—— in Gölner Lazarett abwarten, 


Heilung 


— 


— * 
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Der Nächſte iſt ſchon feit Monaten wieder Ziviliſt, duch einen | 
Granatſchuß ſchwerhörig und dienftuntauglich geworden. Sein— 
frühere Firma hat ihn als Pader wieder eingeftellt. 

„Ja,“ meint er im fingenden rheiniſchen Tonfall, „wenn ih nur 
Ai Apporat hätt zum Beflerhören! So wat jibt et nam, 
It 

Natürlich ſoll dafür geſorgt werden. So ziehen in dieſen Stunden 
viele, viele Schickſale vorüber. Das körperliche Leiden iſt es ja nicht 
in erſter Linie, ſondern vor allem der ſeeliſche Druck, der unſere 
Kriegsbeſchädigten der Fürſorge bedürftig macht. Sie ſollen, nach— 
dem ſie ihr Leben für uns eingeſetzt haben, nicht als „Invaliden“ 
abſeits ſtehen, ſondern als vollgültig geachtete Mitglieder der menſch— 
lichen Geſellſchaft wieder mit in unſern Reihen ſtreben und ſchaffen. 


Kriegscaritas 


Ein unendlich großes Arbeitsfeld haben die „Vereinigten 
Vereine vom Roten Kreu;“ zu bearbeiten. Zunächſt 
galten ihre Kräfte der Truppenverpflesung. Tag und Nat ver; 
forgten Mitglieder des Vaterländifhen Frauenvereing, des Zweig 
vereing und des Bezirksvereins vom Noten Kreuz den durchziehenden 
Truppenmaſſen Speife und Trank, Helferinnen wurden nur folange 
sugelaffen, bis Die Bermundeten und Gefangenen anfamen. Lazarett— 
Ihiffe fuhren auf dem Rhein und in Cöln nebft Vororten entftanden 
51 Lazarette, Darunter die heroorragendften: das Bürgerhofpital mit 
feiner Spesialabteilung für orthopädiſche und medico⸗-mechaniſche 
Heilmeife und die Städtifhe Kranfenanfalt Lindenburg mit der 
pſychiatriſchen Abteilung. Samariter- und Samariterinnenkurſe 
Helferinnenkurſe wurden abgehalten und ſo neuer Nachwuchs an 
Arbeitskräften herangezogen. Die Geldſammlungen brachten gute 
Reſultate, eine Büchſenſammlung mit dem Ertrag von über 70 0o00 
ftellt dem Cölner DOpferfinn ein ehrenvolles Zeugnis aus. Ein 
Cölner Bürger fliftete einen ganzen Lazarettzug und bald fuhren 
Kranfenautos ins Feld, ı5 an der Zahl und alle mit dem ftadt- 
cölnifhen Wappen gefhmüdt Eine Verpflegungsftelle für 
Verwundete in Lüttich, zu dem die Stadt Cöln bedeutende Zufchüffe 
leiftet an Material und Arbeitskräften, erhielt ihr zu Ehren die Be 
zeichnung „Kriegslagarett IV Cöln“. Zwei andere belgiſche Ver— 
pflegungsſtellen werden von Cöln fortlaufend mit Liebesgaben ver; 
ſehen, und nach Weihnachten kam noch eine dritte ausländiſche Ver— 
pflegungsſtelle der Stadt Cöln dazu. Für dieſe belgiſchen Lazarette 
ſtand als Weihnachtsgabe die Summe von 3000 M, bereit, zur Front 
wurde mit den Liebesgaben auch das Symbol unſeres fchönften 
Feſtes, mehr als 3000 Weihnachtsbäume, geſandt. In Cöln ſelbſt 
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bedachte man sie Hinterbliebenen gefallener Krieger, wobei auf 
jedeg Kind eine Geldfpende fam. Wiederum wat e8 ein Cölner 
Zürger, der Die Anregung und Mittel zur Einrichtung einer vierten 
und fünften cölniſch-belgiſchen Verpflegungsſtation gab. 

um der fortlaufenden Gelder ſicher zu ſein, veranſtaltete man, 
ſtatt der in Friedenszeiten üblichen Blumentage einen „Kaiſertag“ 
an dem die in unheimlichen Mengen hergeſtellten Gedenkmünzen mit 
„Ein Reich — ein Volk — ein Gott!“ ſchon am 


der Aufſchrift: | 
Kormittag — ausverkauft waren! Die Daheimgebliebenen können 
den rheinifchen Regimentern, die fich ſo unvergleichlich tapfer in der 


Champagne gefehlagen haben, ihre Dankbarkeit und den Stolz auf 
sie Söhne der Heimat einftweilen auch nicht anders bezeugen. So 
fanden die Aufrufe des Roten Kreuzes um Anfertigung von Woll— 
heden, die Sammlungen von Metall, Gummireften, Wollreſten uſw. 
wilfiges Gehör. Die Stellen, denen die Ergebniffe der veranftalteten 
Hausfammlungen sugeführt wurden, hatten bis Mitte November 
(don einen Gefamtiwert von über eine halbe Million Marf in ge; 
tragenen Kleidungsflüden zu buchen, die an bedürftige Einwohner 
abgegeben wurden. An 160 Heimarbeiterinnen fonnte die vom 
Vatetländiſchen Frauenverein errichtete Zuſchneideſtelle be; 
(häftigen. Die Einmachküchen gaben arbeitsiofen Mädchen 
und Frauen, deren Männer im Felde, Brot und Arbeit. Die ein— 
gemachten Früchte und Gemüſe gingen an die Lazarette. Go at 
beiteten die Vereinigten Vereine vom Noten Kreuz nicht nut cati; 
tativ, fondern auch fogial im vaterländifchen Sinne. Beratungs; 
und Berpflegungsftellen für Auslandsdeutſche, Auskunftsſtellen über 
Verwundete, wo genaue Liften über Namen, Dienfigrad, Truppen; 
teil, Heimat, Geburtsdatum, Art der Verwundung, Lazarett, Tag 
der Aufnahme geführt und täglich ergänzt werden. Eine ganz bez 
fonders ſchwierige Aufgabe, da dert Wechſel der Verwundeten, Die 
naturgemäß immer mieder beit Neuankommenden Platz machen 
müſſen, oft ein ſehr raſcher iſt. 25 Gymnaſiaſten leiſten bei dem 
Verwundetennachweis tatkräftige Hilfe durch täglichen Rapport 
von den Lazaretten zur Zentrale. Und wenn ſich der geſuchte Ver; 

doch ficher mit Hilfe der auch In dem 


— — ltenen Verbindungen 

ufenthaltsort unterhaltene | 
— pr a iegsſchre ibſtube“, die neben den gewoͤhn⸗ 
fiopen Untermweifungen in fachgemäßer Verpadung und Adreſſierung 
Liſten von Soldaten führt, die feine Angehörigen haben und fomit 


alten (im Verein mie der N. F. G.), werden 
feine Liebesgabet a erledigt, Sterbeurfunden von gefallenen 
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in der Perſon des ihnen zugeteilten Feldwebels sur Seife, Die 
Einrihtungen einer Soldatenbücherei und die Goldſammelſtelle 
ſeien noch erwähnt. Zwei Verband; und Erfriſchungsſtationen auf 
dem Cölner Hauptbahnhof und dem neuen Deutzer Bahnhof haben 
täglich viele Laufende von durchreiſenden Mannſchaften, Verwundeten 
und Gefangenen verpflegt. 


Das Rote Kreuz im Haupfbahnhof 

Bon der Sperre an fteht der ganze Bahnhof unter feinem 
zeichen. Das Rote Kreuz leuchter unten an den Türen der Ruhe, 
räume für Mannſchaften und Dffiziere, an den Verbandszimmern. 
Es ruft oben auf den Bahnfleigen an gedrudten Auskunftstafeln 
jedem Sucdenden zu. Es winkt in der grünen Umrahmung von 
friſchem Grün an den Erfrifhungshallen den durchreifenden Mann; 
(haften. „Im Krug zum grünen Kranze!“ Hörte ich einmal luſtig 
einen jungen Kriegsfreiwilligen rufen, den ein flotter Durchzieher 
auf der Rechten als feuchtfröhlichen Studio legitimierte, und dag 
fallt mir jeßt immer wieder ein, wenn ich das Aushanafchild der 
DBerpflegungshallen ſehe. Jedenfalls brachte der vergnügte Sprud 
damals gleich Leben in die von Der weiten Fahrt nach Weften ziemlich 
abgefpannt erfcheinenden Kameraden, das freundliche Geficht der 
Helferinnen und nicht zuletzt die hochwillkommene Speifung faten 
sur Auffriſchung der gefunfenen Lebensgeifter dag ihrige, fo daß mit 
labendem Sang und Danf die Welterfahrt angefreten wurde. Und 
waren doch ganz fill gefommen — — — | 

Aber es ift auch gemütlich auf den bequemen gelben Bänfen, die 
Da, überragt von dem dunkeln Gegenfaß der Kugellorbeerbäume, 
auf den drei mittleren Bahnfleigen Aufftellung gefunden haben. 
Jedesmal flehen andere Blumen auf den langen Tifchen davor: 
gelber Ginfter, weiße Margariten, blaue Kornblumen oder Nofen, 
Weiter gewähren behaglichen Unterſtand die eben erwähnten Hallen 
„sum grünen Kranze“. Die gededten Tifche darin ſtehen ähnlich wie 
in den Speifewagen zu beiden Seiten der breiten Fenſter, an denen. 
niedlich geraffte weiße Vorhänge prangen. In der Küchenabteilung i 
blist e8 vor Sauberkeit, darinnen die Helferinnen in großen helfen 
Kittelſchürzen und kleidſamen dunfelblauen Häubchen ihren Dienft 
fun. Un 300 Damen find in Tag, und Nachtfehichten tätig, fo daß 
ſeit Kriegsbeginn feine Unterbrechung eingetreten ft, Suppe gibt eg, 
Kaffee, Tee und Limonade, Kakao wird nur an färfungsbedürftige 
Verwundete, die meiterreifen müſſen, verabfolgt, Das gab. im 
Winter ſchwere Arbeit, als man die großen Suppentöpfe vonder 
Küche im Depot Mariminenftraße auf die Bahnfteige berauffchleppen 
mußte, und das im Eiltempo, weil der Inhalt DO ein wärmendes 
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Ergebnis haben follte! Diefer Übelftand befteht zwar heute nad, 
aber num find doch Ordonnanzen zur Hilfeleiſtung kommandiert. Go 
iſt denn auch die „Vorratskammer“ für den ungeheuern Verbrauch 

gungsarbeit in dem ehemaligen Eiſenbahn— 


der täglichen Verpfle 
sireftionggebände. Natürlich waren wiederum taufend Schwierig; 
feiten zu überwinden, bie das „Reich der Frau” einigermaßen in 


den Räumen von St. Bureaufratius eingerichtet war, Die primitive 
Küchenanlage gibt noch heute ein anfchanliches Bild davon. Die 
Sache funktioniert tadellos, und das ift die Hauptfache. Aber man 
ſoll auch der Werte denfen, die hier Frauenhände in flillem, un; 
ermüdlichem Wirken nun feit faſt einem Jahr für das Vaterland 
in täglich wiederfehrender Kleinarbeit fchaffen. Sie haben ihren 
Lohn in den dankbaren Augen der Feldgrauen, die müde von langer 
Fahrt, hungrig und durflig, vielleicht verwundet und fiebernd, im 
Cölner Hauptbahnhof Labung empfingen. 

In der ruhigen Zeit — was man bei dieſem wichtigen Eiſenbahn— 
knotenpunkt ruhig nennen kann — ſieht es da oben auf den Bahn— 
ſteigen ganz gemütlich aus. Aber kommt einmal zu einem Militär— 
zug! Zwanzig Hände auf einmal möcht man haben und überall 
möchte man zu gleicher Zeit fein Fönnen 
„Schweſter, hier fehlt's noch!“ „Fräulein, mechten Se mer noch 
en Heeßen gäben?” „Hier noch Tee, Schwefter !" „Und 
Ein einziges feldgraues Gewimmel unter dem mächtigen Bogen 
der Bahnhofshalle. And mit fröhlihem Dank geht's weiter — 
den Grenzen zu. Uber wenn erft ein Urlaubersug von der Front 
fommt! Heimat, füße Heimat! — „Id glaub’ immer noch, ic 
träume!” verfichert ein blonder Kriegsfreiwilliger, deſſen Milch: 
geficht zwiſchen dem wilden Schützengrabenbart wuchs feiner Kames 
raden gar fo wenig „martialiſch“ ausfchaut. Irgendwo in einem 
Heinen deutſchen Städtchen wird ein Elternpaar mit flrahlendem 
Lächeln den Jüngſten erwarten, bet DON der Schulbank zu den Waffen 
eilte und den der Herrgott ſo gnädig befhügte. Wie die andern 
alle, die auf Heimaturlaub zu den Ihrigen fahren. Deutſche Heimat 
fei gegeüßt ! Stilfer geht es zu, wenn ein Zug mit vermundeten 
Helden von bet Schlachtlinie ne re er > ". 

/ Magen auf, „Sind wir ſchon uber 
am Benfter ber Roten ie Dann find wir ja auch 
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ihnen, bie mitihrem Leben unfere Grenzen verteidigt haben. Taufend 
Wünſche begleiten den Lazarettzug in die Heimat hinein. 

Damit der Born der Gaben unerfchöpflich fei, wird auch Die 
GSammeltäfigfeit nich: vergeffen. An jedem rehrplanmäßigen Zug 
fteht eine Dame mit der Sammelbüchfe: „Für unfere Verwunderen.“ 
Die Scherflein geben im Laufe des Tages ein ganz beträchtlicheg 
Biel. Bis ſpät in Die Nacht hinein Dauert fo die Sorge für die feld; 
grauen Kommenden und Gehenden. Dann mwird’8 einmal ganz 
Fill in der weiten Bahnhofshalle. In den Erfrifhungshallen fammelt 
man das gebrauchte Geſchirr. Eine helle Sommernadt; draußen 
auf ben Schienenſträngen glißert der Mond und die Signallichter 
eben mie unverrüdbare Punkte darüber. Die Bahnhofswache 
pafrouliert ihre Strede ab. Bald kommt am öſtlichen Horizont ein 
lichter Streifen. 

Und mit ihm der neue Tag! 


DEN. F. ©. 


Die da den Ruf nad fosialer Schulung der Frauenmwelt als iiber; 
flüſſig belächelt hatten, follten eines andern belehrt werden, als die 
denfwürdigen Auguſttage des Jahres 1914 nicht nur die Mobil; 
mahung unferer Heere, fondern auch die unferer deutſchen Mädchen 
und Stauen brachte. Gie, die jahrzehntelang im volfswirtfchaftlichen 
und Staatsbetriebe vergeblih um einen Plaß an der Sonne ge; 
kämpft hatten, fahen fich plößlich der Tatfache gegenüber, daß man 
ihrer bedurfte, follte das große Räderwerk des Gemeinfchaftslebeng 
ohne Störung meitergehen. Und fie famen zu Hunderten, zu 
Sauſenden, mit heißen Herzen und opferbereiten Händen. Überall 
loffen fih die beftehenden Frauenvereinigungen zuſammen zu 
planvoller Arbeit, fo in Cöln zur „Nationalen Frau ei, Gemeinfhaft”, 
kurzweg N. F. ©. genannt. Es hieß nicht nur im die. Lüden, die 
durch die Einberufungen entffanden, einzufpringen, fondern auch 
ber duch die vorübergehende Stodung vieler Handelszweige ent; 
ffandenen weiblichen Ermwerbslofigfeit zu ſteuern. Heimarbeit sur 
Beſchaffung warnen Unterzeugs für die Soldaten, Kleiderfamm; 
lungen für in Not Geratene, Suppenfüchen, Kinderhorte, Krippen 
sur Entlaflung der ermwerbstätigen Frauen, Verpflegungs⸗ und 
Unterfunftsftellen für Ausgewieſene wurden gegründet, Samm— 
lungen für vaterländifhe Zwecke umd Kiebesgabenfendungen ein; 
geleitet, 

Eine Kriegsverfiherung, wovon der Anteilſchein für 
die Frau des Kriegsteilnehmers 5 koſtet (die nöfigenfallg teil; 
weile von der N. F. ©. Runen werden), fichert ihe im Todesfall 





ihres Mannes Bag Zehnfache det Ginzahlung fofort und den Reſt — 
man rechnet mit einer 25 fachen Rückzahlung — nach drei big vier 
Friedensmonaten. Wenn ein duch die N. F. G. Verſicherter invalide 
wird, ſoll aus beſondern Mitteln eine einmalige Beihilfe gewährt 
werden. Ein weiterer Vorteil diefer Cölner Kriegsverfiherung tft 
der, daß auch Der Sanitätsdienft in die Verfiherungsmöglichkeit 
einbezogen wird. Die N. F. G., die unter dem Borfiß des 
Sberbürgermeifters fteht, fucht das Kapital nad Mög— 


fichkeit duch Sammlungen zu vergrößern. 


Vorbildlich arbeitet die BeratungsftelleDomhof, in 
Seren Räumen fih der Hauptbetrieb der ſozialen Tätigkeit ber 
N. F. 8. abfpielt. Das Wartezimmer für Hilfe und Ratſuchende 
it in den legten Monaten wohl weniger überlaufen ald in ber 
erſten Kriegszeit, da der gewaltige Sturm durch das Deutſche Reich 
brauſte und viele, viele wurzellos machte. 


Da waren vor allem die deutſchen Flüchtlinge, die 
mittellos Ausgewieſenen, welche untergebracht, verpflegt und für 
die nächſte Zukunft weiterverſorgt ſein mußten. Die Ausgabe 
von Dugttieren, die zuerſt täglich zwifchen 1zooo und 1400 befrug, 
verminderte fih in der Folge erheblich; dafür wurden dann Dfler 
auarfiere für Angehörige von Verwundeten in Cölner Lazaretten 
vermittelt. Gerade diefe Abteilung der N. F. G. hat viel Gutes 
ftiften fönnen. 3. B. kam eine fpanifhe Frau, deren Mann ale 
Deutſcher im Felde fteht, aus Belgien ausgemwielen, halbverhungert 
mit fehs Kindern in Cöln an und verftand außer ihrer Mutter 
fprache gerade noch ein paat Worte Franzöſiſch. Die Bahnbeamten 


ſchickten fie zur Beratungsſtelle der N. ©. G. und diefe, nachdem die 
Familie gebadet, gefpeift und teilweife gekleidet worden Mat, ſchickte 
ſie zum Konſul, der jedoch nur eine Fahrkarte nach Coblens ver— 
abfolgte. Dort hätte die arme Frau mit ihren ſechs Kindern ſich 
wieder weiterhelfen müſſen. Da ſchritt die N. F. G. ein, indem ſie 
das bis Frankfurt an der Fahrkarte Fehlende zulegte und eine 
dortige Dame benaͤchrichtigte, die die Ausgewieſenen IN Empfang 
nahm und ihre Weiterreiſe nad Madrid ermöglichte. Ein bohmiſches 
Ehepaar mit acht Kindern, Das die Arbeit duch den Krieg verloren 


der nach Böhmen zurück, aber dag Konſulat konnte 
— re he bewilligen. Die Beratungsitelle gab 


nicht me“ re sie alleg geordnet, Quartier und Verpflegung für 
legte ferner noch go M Neil egeld zu, um Die zehn Perſonen 

ardern, und ſetzte die überglückliche Familie, mit Zehrung 
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Durchgreifende Hilfemaßttabnıen wurden auch zur Verminderung 
der Arbeitsloſigkeit getroffen. In Not Geratene werdeß 
von der Beratungsſtelle zum Arbeitsnachweis geſchickt oder erhalten 
direft Stellen angewiefen, ſowie die erſten zwel bis drei LSage 
Unterkunft und Verpflegung, Dies fie einen Vorſchuß nehmen Können, 
Auch Leute, die nicht gerade zu den Arbeitsſcheuen gehören, aber 
ganz gern mal ein paar Tage feiern und Unterſtützung verlangen, 
werden Durch energiſches Eingreifen der Beratungsſtelle wieder an 
die Arbeit gebracht. Andere, die von ihrer frühern Arbeitsſtelle 
Cöln in die Heimat wollen und keine Mittel haben, erhalten nach 
genauer Durchſicht ihrer Papiere die Fahrkarte. Häufig ſenden die 
Leute das ausgelegte Fahrgeld ſogar zurück, wenn ſie wieder einen 
Verdienſt gefunden haben. 

Die Abteilung Heimarbeit beſchäftigt dauernd an 125 Helms 
arbeiterinnen. Demnächſt ſoll eine Nähſtube neben der Strick- und 
Pelzweſtenabteilung erſtehen, die wieder vielen arbeitsloſen Frauen 
Brot geben wird. Aus der PNaturalienkammer der N. F. ©. 
werden allwöchentlich verſchämte Arme, ungefähr 60 Familien, 
verſorgt. 

Die Auskunftsſtelle wird im Monat von annähernd 
1500 Perfonen in Anfpruch genommen, die ſich dann wieder auf 
die Einzelabteilungen verteilen. Ganz vorzüglich arbeitet auch die 
Abteilung Verluſtliſte, die mittels Kartothek die rafhe Auf: 
findung des Erfragten wefentlich erleichtert. An verfchledenen 
Wohentagen hat die N. F. G. Beratungsftunden über 
haus wirtſchaftliche Fragen (Kochkiſte), über zweckmäßige deutfche 
Frauenkleidung ſowie Berufsberatung und Lehrſtellenvermittlung 
angeſetzt. Daneben beſtehen Unterweiſungen im Gartenbau und 
eine praktiſche „Einmachküche“, die je nach dem Material, was der 
Obſtmarkt bietet, vorzüglich zubereiteten, geſunden Brotaufſtrich zum 
Selbftfoftenpreis abgibt. Täglich werden et wa 200 — 300 Pfund Obſt 
eingekocht, ein Beweis für die rege Nachfrage. Bereitwillig kommt 
man jedoch auch den Wünſchen nach dem Einmachrezept nach. 

Die Mütterberatungsſtelle im Stadthaus dient 
den Kriegerfrauen und andern Müttern mit Auskünften über 
Wochenhilfe ufw. Hier war auch die Eintaufchflelle von Gold 
für das denkwürdige Blatt: „Gold gab ich für Eifen 1914.” 
Auch ift hier die Abrechnungszentrale für die Helferinnen, die 
im Auftrage der FEN. ©. fünftlerifh ausgeführte Karten und 
Kalender verkaufen, um der Kaffe immer wieder neuen Zuſtrom 
zuzuführen. Für dieſen Zweck fanden verſchiedentliche künſtleriſche 
Veranſtaltungen, ein „Poſtkartentag“ und Geldſammlungen ftatt. — 
Wie die Beratungsftelle mit der behördlich drganifierten Hilfe für 
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Flüchtlinge Hand in Hand arbeitet, und mit dem ſtädtiſchen Arbeits— 
nadbmeis, fo auch mitt Ser Armenpflege. Laut Protofollbuh wurden 
* Zuſammen wirken mit letzterer viele hundert Fälle erledigt und 
mandes durch die Not des Lebens zerriſſen gemwefene Familienleben 
wieder geeint. Gemeinſam mit dem DBaterländifhen Frauenverein 
fammelte und fandte Man Liebesgaben an die „Vergeſſenen“ im 
Feld; auch auf dem Gebiete der Gefangemenbhilfe arbeiter 
die N. F. ©. tatkräftig. 

Eine mit gewandter Feder geleitete Preſſeabteilung 
hat durch die Zeitungen die fo wichtige Bearbeitung des öffentlichen 
Intereſſes zu leiten. Sp arbeitet die Beratungsfielle Domhof 
(zuerft im Deichmannshaus) zum Gegen des großen Öanzen. Un; 
ermädlich wurde felbft in den verzweifelteſten Fällen Kat geihaffen, 
und zum Kapitel „Bolfsernährung in der Kriegszeit“ immer und 
immer wieder Aufklärung in alle Kreiſe getragen. Nicht umfonft 
ſchrieben die „Times“ kürzlich, daß die deutſche Frauenarbeit während 
des Krieges eine der Hauptquellen deutſcher Stärke bilde und daß 
ihre hervorragende Tätigkeit bezeichnend für die deutſche Moral ſei. 
Rachfolgende Augenblidsbilder mögen noch mehr von der Cölner 
N. F. ©. jagen. 

Im Anſchluß an das vorige Kapitel fei hinzugefügt, daß auch der 
Katholiſch e Frauenbund, Zweigverein Cöln, ſofort ſeine 
Organiſation in den Dienſt des Vaterlandes geſtellt hat. Schon 
am zweiten Mobilmachungstag erſchien in den Cölner Blättern ein 
dringlicher Aufruf an die katholiſchen Frauen aller Stände. Die 
Arbeitsloſen, Verdienſtſuchenden wurden auf die Arbeitsvermittlung 
im Stadthaus und auf die Geſtellungsplätze der Polizei-Inſpektion 
verwieſen. Die Frauenkräfte, die zu gemeinnütziger Tätigkeit 
drängten, verteilte man auf den Vaterländiſchen Frauenverein und 
das Rote Kreuz. Bereitwilligkeit zu jeder Hilfeleiſtung in Ernte— 
arbeit, Samariter⸗ und Nähkurſen, Jugendpflege uſw. wurde alsbald 
in fruchtbringende Tätigkeit umgeſetzt. Es ſchloß ſich der Katho— 
liſche Frauenbund wie die andern Frauͤenvereinigungen der N. F. ©. 
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der Kriegsarbeitszentrale für Heimarbeit und richtete Unterrichts— 
kurſe für ſoziale Hilfsarbeit ein, Alle dieſe Leiſtungen zeugen von 
der im Frieden getanen Bildungsarbeit des K. F. B. Im Gürzenich 
gehaltene Kriegsanfprachen von Frauen für rauen halfen bie 
Degeifterung in heller Flamme erhalten, 


Kriegsfuppenfüchen 


Sie find, ihrem Zweck entfprechend, im Viertel der Heinen Zeute, 
Da, wo der einrücdende Baterlandsverteidiger acht, neun, sehn 
Blond und Braunföpfe zurüdließ, deren nie verjiegender gefunder 
Appetit jeßt nicht mehr auf Vaters fehaffende Kraft, fondern auf ein 
oftmals kleineres Einfommen geftellt iff, dag ih auf den Kriegs; 
unterſtützungen und vielleicht auch noch auf Mutters Mitverdienen 
aufbaut. Und foweit wäre ja auch alles ſchön und gut, wenn Mutter 
nicht über Mittag Draußen fein müßte, fo daß fie den Kindern nichts 
kochen kann, oder — was auch fehr oft vorkommt — nicht kochen 
will, weil fie als Mittageffen Kaffee und Brot für „genau fo guf“ 
halt wie die nahrhafte, wärmende Suppe. Hand in Hand mit dem 
Urmenpfleger arbeiten diefe Kriegsfuppenfüchen, die die Zahl der 
beftehenden feit Kriegsansbruch um fieben vermehrt haben, Zumeift 
ind fie in einer Volksſchule des betreffenden Stadtteils untergebracht. 
Jede Stelle gibt fäglich zwifchen 300 und 400 Mitfagportionen ab, 
su welchen die Stadt pro Kopf 5 Pfennige Zufchuß leifter, und man 
ſtaunt, daß diefe Beihilfe in den erſten acht Kriegsmonaten ſchon die 
Summe von 16 000 M ausmacht. 

Da iff die geräumige Schulfühe der ſtädtiſchen Haushaltungs— 
(hule in der Ygrippaftaße, wo die Volfsfchülerinnen von 
einer geprüften Haushaltungslehrerin in der Kunfl, einen fparfamen 
und nahrhaften Tifch zu führen, unterwiefen werden. DBon den 
hellen, faubern Steinfliefen könnte man gerade fo gut effen wie 
von ben Tifchen, bie, nach Art der Schulbänfe geordnet, gegen die 
Senfterhelle ſtehen. Länge der Wand find die Spältifhe, von denen 
herab manch mageres Kinderärmchen mit erffaunlicher Kraft den 
gefüllten Waffereimer abhebt. Die Gasfeuerung in dem großen 
Küchenherde erfpart viele Arbeit und vor allem den häßlichen Kohlen; 
ſchmutz. In freigiebiger Weife ſtellt die Stadt dag Heismaterial für 
die Kriegsſuppenküche. Da die Haushaltungslehrerin die tägliche 
Mehrarbeit im Freiwilligendienft für das Vaterland leiftet, hat die 
Leitung nur noch für die Lebensmittel zu forgen. In den elf Monaten 
ihres Beftehens ift natürlich der ganze Speifezettel deffen, was die 
Ernte der engern und meitern Heimat bietet, gekocht und mit ſtets 
leichbleibendem Appetit — worden. Viel kräftige Miſch— 
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gerihte aus Hülfenfrüchten und Kartoffeln, jest, wo die fommerliche 
Erde ihren Gegen beut, aus frifhen Gemüfen, und hineingekocht 
Fleiſch- oder Spedwürfel. So würzig wie e8 aus ben mächtigen 
Keſſeln duftet, fo prachtvoll fhmedt es auch. Was Wunder, wenn 
da ſchon lange vor bet beflimmten Ausgabezeit bie Fleinen Abholer 
mit den leeren Suppeneimerchen und Blehtöpfen draußen auf der 
Treppe oder auf dem Flur bet lefern Dinge harren, Die da fonımen 
ollen? 
Wenn es 12 Uhr mittags iſt, das hört man in dieſen Straßen 
bald: dann tuten die gellenden Fabrikpfeifen und kurz darauf ergießt 
ſich ein wahrer Strom von Menſchen, die alle derb und feſt zugehen, 
in die vielen winkeligen Nebengaſſen hinein. In den kahlen Höfen 
verſtummt die laute Unterhaltung von Küdenfenfter zu Küchen— 
fenfter, und das Bettausklopfen hört wegen bes drohenden polizei; 
lihen Strafzetteld auf. Raſcher fahren die Laſtwagen durch Die 
brütende Sonnenglut. Die Läutezeichen ber vollbefegten Elek 
triſchen klingeln fohriller und aufgeregter von der nahen Haupt 
verfehrsader her, Und die Schule ift aus, juchhe! Trapp, Trapp, 
trapp geht's in flinken Füßen übers Pflaſter. Helle Rufe ſchallen 
hin- und herüber in der grauen Straße, wo Die heiße Juniſonne 
prall auf den hohen, nüchternen Häufern liegt, auf den vielen, vielen 
Namensfchildern und dem dürftigen Rapuzinergrün am Senfter. 
Da fliegt ein Bücherpad unbekümmert auf den Ninnftein, weil 
irgendeine angefagte Fehde noch unbedingt ausgefochten werden 
muß, drüben haben fich Heine blonde Cölſche Mädcher bei der Hand 
und marfchieren nad, Dem Saft ihrer piepfigen Stimmden ein 
Stück Wegs zuſammen. Geſtern haben ſie in deutſchen Landen die 
Wiedereinnahme von Przemyſl gefeiert, und da ſummt der jubelnde 
Sang von „Deutihland iiber alles“ noch in den fleinen Köpfen. 
Das ruft und jauchzt von ungebändigter, unbekümmerter Jugend. 
Die Glocken der nahen Kirche läuten den Mittagfegen über die hoben 
Dächer hin. die leife 
Das alfo ift der Zeitpunft, wo oben auf der Treppe Die e 
ltung jäh verſtummt, weil die Küchentüre ſich zum 
geführte Unterhaltung } Falit 
Einlaß öffnete. Nun heißt es, den vom Begiefeooeienet — 
— —— 
— 5 erledigt eine freundlich laͤchelnde Helferin — die Ein— 
n 


Zettel nämlich — während flinke Hände 

—— —— — Tiſches die mitgebrachten Gefaͤße voll 

Seife füllen. O, wie da die Blauaugen ſich verlangend 

bampfen di dag nicht immer einwandfrei faubere Stuppnäschen Den 

ee Waſt einzieht und wie eifrig dee Heine mitgelaufene Drei 
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käſehoch tragen helfen will! Feſte, ſonngebräunte Kinderfüße 
iſt's nicht geſünder als in den teuern Lederſchuhen? gehen be— 
hutſam die Treppe hinunter mit ihrer Bürde. Notwangige Blond, 
föpfe betteln dem fchwerbepadten greifen Frauchen den Suppentopf 
ab. Aber auch blaffe Geſichtchen gehen dazwiſchen, von der frank, 
lichen Urt und dem frühreifen Yusbrud, wie fie in den Induſtrie— 
ſtraßen der Großſtadt daheim ſind. Eine ganze Weile geht das ſo 
unter dem großen Schultor aus und ein. 


In der hellen Schulküche haben derweil die Schülerinnen, die an 
dem Geraten des Mahles ihr redlich Teil beigetragen haben, Eſſen 
gefaßt. Bevor ſie niederſitzen, beten ſie mit gefalteten Händen: 
„Vater unſer, der du biſt im Himmel —“ 


Feierlich ernſt klingt es von den hellen Stimmen. Halbe Kinder 
ſind's noch, die vielleicht ſchon in ihrer früheſten Kindheit dunkle 
Schatten auf dem Wege ſpürten, die jetzt, da ſte dem Leben entgegen— 
wachſen, die große, ſchreckliche Zeit des Weltkrieges mit wachen 
Sinnen und Augen miterleben. Noch nie klang die eine Bitte im 
Vaterunſer ſo gläubig und flehend: 

„Unſer tägliches Brot gib uns heute — 


Dem bedrohten, herrlichen Deutſchland zu Schutz und Trutz, bis 
der Sieg erkämpft und Friede wieder iſt: Vater unſer, der du biſt 
im Himmel! ... 


Die Strickabteilung 


In dem freundlichen Stadtteil Lindenthal iſt die Strickabteilung 
der N. F. G., die ſich, als mit Winters Ende auch der große Bedarf 
an Soldatenſtrümpfen abnahm, allmählich in eine „Sandſacknäherei“ 
gewandelt hat, Wenn täglich 40 bis zo Arbeitsangebote fommen, 
wollen Arbeit und Lohn befchafft werden! And da die ehrenamtlich 
tätigen Leiterinnen meift gute Beziehungen zu den Behörden haben, 
ift ein großer Militärauftrag da, ehe man ſich's verfieht (d. h. Mühe 
genug hat's gefoftet !) und dann geht's flugs an die dertigftellung. 
Häufig ift mit folhem Auftrag eine fehr fur zfriſtige Liefer— 
zeit verbunden. Die Abteilung Lindenthal ſtellt kraft ihrer vor— 
züglichen Organiſation in der Woche ihre 25 000 tadellos genähten 
Sandſäcke her. Und 18 000 Pulverfäckchen in drei Tagen. Das will 
etwas heißen und ganz befonders im Hinblid auf die geleiſteten 
Berdienfimöglidfeiten für die Heimarbeiterinnen ! Un; 


willfürlich drängt fich einem die Stage auf, wo dieſe vielen 
crauenhände wohl fo regelmäßigen und fihern Verdie —* 
aden ſollen in der Zeit der Not, wenn nicht durch die 
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uſt hätten 
N. F. G.? 








e Weihnachtsfeier und Kaiferin-Geburtstagsfeiet 
ab, wobei ein reizendes Kindermärchen, dargeſtellt von der Kinder— 
ſtickabteilung, Jubel und anſehnliche Spenden brachte, ſei der Voll— 
ſtäͤndigkeit halber erwähnt. Eine wichtige ſoziale Maßnahme in 
siefer Heimarbeitsſtelle Lindenthal beſteht darin, daß Krieger— 
frauen in Sie vorerwähnte Cölner Kriegsverſicherung eingekauft 
werden, dergeſtalt, daß die fällige Prämie vorgefiredt und nad und 
nah am Arbeitslohn wieder abgehalten wird. Auf dieſe Weiſe 
erhält die Betreffende im Ernſtfall die Vorteile der Verficherung, 
ohne daß ihr die Beitragsleiftung befonders ſchwer gefallen wäre. 


Hochaufgeſchichtet liegt an Lieferungstagen das fertige Material 
da, das in einzelnen Stücken genau auf ſaubere Nähte nachgeſehen 
und gezählt wird. Es muß der N. F. ©. natürlich alles daran liegen, 
die Kundſchaft“ der hohen Arbeitgeber nicht zu verlieren! Die 
Yuszahlungen dauern an zwei Tagen in der Woche ununterbrochen 
von früh 15 8 Big ız Uhr, und die Buchführung iſt ein halbes Wunder; 
ding, wenn man bedenkt, daß die Hände, die ſich in bie Zahlenreihen 
ſo übertaſchend gut hineinfanden, ſonſt nur Fächer, Tanzkarte und 
Tennisſchläger handhaben zu können ſchienen. In mancher für 
oberflächlich gehaltenen Weltdame ſteckt eben doch die deutſche Frau. 
Man muß ſie nur rufen. 


Mittagstiſch 


Das iſt ein hübſches Bild: neun Flachsköpfe nebeneinander auf 
der langen Bank an der Wand und vor ihnen auf dem Tiſch neun 
Kümpchen mit würzig duftendem Bohnengemüſe. Am Kleider 
ftänder ein Stilleben von drei feldgranen Kindermügen, einem 
Baar Heiner Holgpantinen, eimen verfchabten Schulranzen umd 
einem leeren Blecheimerchen, das noch halbvoll von „Sand“Fuchen 
iſt. Die gange Stube voller Sonne und die blaue Tapete ſteht noch 
einmal fo hell hinter den Iufligen gelbmweißen Stühlen. Für die 
„Großen“ find Tifhe mit bunten Tüchern fauber gedeckt und auf 
jedem eine blühende Pflanze. Und da ſollte einem der Kriegsmittags— 


tiſch nicht munden? 


Daß es patriotiſch 


Armenpfleger nicht die Portion zuerteilt, der kann ſie 
ſich gr er dem — 523— — für 15 oder 20 Pr. faufen. 
Auch über bie Strafe wird heißes Eſſen abgegeben. Für er werbs⸗ 
itige und alleinſtehende rauen eine wahre Wohltat, diefer überall 
2: Stadt erteilte Kriegsmittagstiſch der N. F. G. Die größte 
— rtion in der Stelle Lindenthal erreichte die Zahl 370. Auch 
en {jbermaß von unermübdlicher Kleinarbeit. 
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Dei den „Kriegsfindern“ 


Wie ein Kinderhort und Säuglingsheim nicht oft ausſteht: eine 
ſchmucke Privatoille im Grünen, die bereitwillig für den guten Zweck 
sur Verfügung geſtellt wurde, In Cöln-Lindenthal! Zu ebener Erde der 
Empfangs- und Speiſeraum für die Pflegerinnen, darunter Küche und 
Aufbewahrungsſtellen für die Bedürfniffe des täglichen Tiſches. Dort 
it auch eine MWafchgelegenheit, die am Tag einige Male für 60 Hand; 
Ken und deren „Mohrenwäfche” herhalten muß. Das Verandasimmer 
im Erdgeſchoß ift der Aufenthalt von den 3o „Großen“ — dag find die 
vier; bis ſechsiährigen —, der, mit hübfchen Kinderbildern und paflen; 
den Möbeln ausgeflattet, einen beimeligen Eindruck macht. Der 
Spielfhranf in der Ede birgt die Sehnfucht der Heinen Herzen, 
Tifhfpiele, Puppen aller Art und Größen, Wagen umd Preröchen, 
Bälle, Baufaften und eine ganze Menge felbfigebaflelter Dinge 
nad der Fröbelſchen Anleitungsmerhode, Wieviel heiße Bäckchen 
und leuchtende Augen haben wohl bei den niedlichen, aus Heft; 
umſchlag, Kattunſtückchen, Streichholsfhachteln und andern pro— 
faifhen Dingen geflebten Puppenftuben und Kaufläden mitgefchafft? 
Auf diefe Werke find die Kleinen aber auch mächtig ſtolz! In der 
Glasveranda ſtehen niedliche Liegeſtühlchen, die als Hilfsmittel des 
wohltätigen Schlafgottes den Pflegerinnen und Helferinnen um die 
Mittagszeit ein Stück Arbeit und Verantwortung abnehmen X 
Dann ift die kleine Schar nämlich redlich müde. Von 10h, bis 12%, Uhr 
haben fie fih im nahen Stadtwald fehläfrig gefpielt und getollt, und 
wenn der helle Pfiff des Sammelrufs tönt, bringt ſie die Ausſicht 
auf den gern gegeſſenen ſüßen Mittagsbrei raſch zuſammen. Ganz 
manierlich und brav ſitzen fie um die zuſammengeſtellten niedrigen 
Tifhe herum, auf denen blauweiß gemuftertes Wachstuch Sauber; 
feit und Hngiene garantiert. 

2, fie haben ſchon viel zu fagen und zu fragen, diefe Heinen 
Puten! Und dreißig davon immer zu befehäftigen und in Atem zu 
halten, ſcheint kleine Kleinigkeit. „Ich freu mich auf jeden Nach— 
mittag!“ verſichert die junge Helferin ſtrahlend, die gleich den andern 
ehrenamtlich tätigen und aufſichtführenden Damen feit Monaten 
ununserbrochen hier Dienft tut. Am obern Stodwerf find die 
„Sstiechfinder”, die zum Gehen auf den feften Deinchen angelernt 
und angehalten werben müffen. Gitterbettchen längs der Wand 
für den Mittagsfchlaf, und oben fleht der liebe, alte Kinderſpruch: 
„Ich bin klein, mein Herz ift rein...“ 

Mit gefunden, roten Bäckchen liegen fie in den 
ruhige Atemzüge reden von tiefem Schlaf. Warme 
flutet duch die geöffneten Senfter. Auf einem der f 
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Kiffen, und 
Mittagsfonne 
leinen Stühl— 


- 


hen ſitzt ein beim Spielen verlaffener brauner „Teddybär“ und 
päft trübſelig einſame Wacht ... 

Dann kommen die kleinſten Bewohner des Hauſes: die Kriegs— 
geborenen. Achtzehn an der Zahl. In Reih und Glied liegen ſie 
nebeneinander in weißlackierten und bemalten Krippchen, und über 
jedem ſteht der Name, das Alter, Gewicht und beſonders ſtolz: „Ein 
Zahn“ oder gar zwei — — Darüber hängt jedes einzelnen Schwämm; 
hen, Wafchlappen, und in abgekochtem Waſſer ſchwimmen je mei 
ueber von der Milchflaſche. Alle haben fie diefelben geffridten 
rofa Deren, und beinahe alle dasfelbe Geſichtchen. Und doch: felbft 
bei diefen Allerkleinften prägt ſich ſchon die Eigenart des werdenden 
Menfchen aus, und ihr Weinen und Lachen ift längſt nicht Dagfelbe ! 
Tag und Nacht find fie hier in Obhut und Pflege, da der Vater im 
Feld draußen und die Mutter im Erwerbskampf ſteht, und ſie danken 
es vielleicht ſpäter dem Schickſal, das ihre erften Lebenstage fernab 
vom großſtädtiſchen Wohnungselend zu Widerſtandsfähigkeit für 
ſpätere Stürme durch ſorgliche hygieniſche Pflege wappnete! Im 
Nebenraum iſt ein Laufſtällchen für die Ein- und Zweijährigen, 
deren Gitterbettchen zu beiden Seiten ſtehen. Ein Tiſch mit den 
nötigen Medikamenten und am Fenſter ein Tiſch, an dem entlang 
die erſten Gehverſuche gemacht werden. Bon früh 512 bis 9 Uhr 
iſt „Badezeit“, und die beiden Säuglingspflegerinnen haben ihre 
liebe Not, big all die Heinen Pitters, Köbes und Stinas gebadet umd 
friſch gewickelt worden ſind! Dafür iſt im Treppenhaus aber auch 
ein Schrank hochgefüllt mit winzigen, roſabebänderten Wäſcheſtücken. 
Von den Bergen waſchbedürftiger Hemdlein und Windeln aber laßt 
mich ſchweigen — — — Tag für Tag bügelt eine Dame im Ehren— 
dienft — und nie wird der Berg fleiner ! 

Tür deg Zimmers der 


„Bitte Ruhe!” ſteht als Mahnung an det 
d Nacht von den Pflege 


Allerkleinſten. Ihr Schlaf wird Tag un 

rinnen, deren Betten den Krippen gegenüber aufgefcehlagen find, 

behütet. Sie kennen dag Schidfal und das Daheim aller ihrer Pflege; 
die Kleinen aus bie auf Das 


befohlenen. Geſund und feäftig feben die 
Mutter zwei Tage nach der Geburt 


eine Sechsmonatskind, deſſen | / ve 
ſtarb und deſſen Pater feit Monaten irgendwo in franzöfifher Ge— 
fangenfhaft iſt. Für die fünf Heinen Geſchwiſter hat die „Nationale 
Frauengemeinſchaft⸗ der die Errichtung der Krippe und des Hortes 
iſi, auch geſorgt. | — 
—— —— in zehn, zwölf Kinderwagen im Stadt— 
ieren gefahren werden! Wie eine richtige Fuhrparkkolonne 
wald af sg ift neues Leben, das miütterlihe Herzen und flarke 
ſiehts ande huͤtzen und hegen, für den Frieden des in heißen 
rauen) zinft neuerſtarkten deutfchen Vaterlandes! 
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Cölner Lazarettbilder: r. Kriegertagesheim 


Daß der fhönfte Teil des prachtvollen Cölner Volksgartens für 
die genefenden Feldgrauen vorbehalten bleibt, ſcheint nur ſelbſt— 
verſtändlich. In Gruppen ſitzt man unter den alten, breitäſtigen 
Bäumen zuſammen, mit Geſellſchaftsſpielen oder mit der Erinnerung 
an Kriegserlebniſſe beſchäftigt. Andere leſen, erproben ihre Ziel, 
tüchtigfeit an der Schießbude oder machen fich Bewegung nach langem 
Stilliegen bei Krocket und Boccia, oder bei Iufligen Kahnfahrten auf 
dem von fonftigem Verkehr freigehaltenen Weiher. Die Abteilungen, 
die fäglid) von 2 bis 6 Uhr nachmittags aus den Lazaretten in das 
Kriegertagesheim geführt werden, erhalten beim Betreten deg Gartens 
Gutſcheine für eine Flaſche Bier, Zigarre oder Zigaretten, für die 
Schiesbude und Kahnfahrten. Kaffee wird nach Belieben verfchänft 
und große Stüde Torten fowie Kirchen gegen Zahlung von 5 Pf. 
abgegeben. Mit diefem Syſtem will man einer ungerechten Ver; 
teilung entgegenwirken. Gelegenheit zum Briefichreiben ift gegeben, 
und jo ziemlich alfe Cölner und Berliner Tageszeitungen und Zeit, 
(Hriften liegen zur freien Benusung auf. 


Wenn's regnet, ſteht ein langgeffrefteg Zelt und — o Wonne! 
— ein regelrechter „Kientopp“ zur Verfügung, in dem gemietete 
Filme für genügende Abwechflung ſorgen. Dann und warn gibt eg 
fünftlerifche, gefanglihe und resitatorifche Darbietungen. 


„Methan hier alles!” fagt vergnügt ein Musko mit verbundenen 
Kopf und winft mit der gefunden Linken die Kameraden herbei. 
„Ablöfung fürs Kahnfahren !“ 


Außer den „Hausfranfen” — im Reſtaurationsgebäude des 
Volksgartens iſt das Feſtungslazarett VIII a — dienen die Anlagen 
täglich 600 bis 700 Verwundeten der verſchiedenen Cölner Lazarette 
zur Erholung. Kriegeriſch durch die vielen Uniformen und doch ſo 
friedlich iſt das Bild des ſonnigen Sommernachmittags auf der 
breiten, grünüberdachten Terraſſe mit dem Blick auf den baum; 
umfiandenen Weiher und feine fchaufelnden Boote. Dben in den 
Loggien ftehen Feldbetten mit den tungen; und Fieberfranfen, die 
mittel immermwährender Sreiluftfuren ihrer Heilung enfgegen: 
gehen. Der Duft von blühenden Linden ſchwingt in der Juniwärme 
über die Wipfel zu ihnen hin. 

Unten im Garten hufchen Helferinnen swifhen den Tifchen hin 
und ber und forgen mütterlich für Speife und Trank, Cine Ab; 


teilung Soldaten nimmt den Weg sum Reſtaurationsgebäude. 

Neben dem Hauptraum, wo in Reih und Glied die fauberbegogenen 

Betten und auf den Tiſchen Blumenſträuße ſtehen, iſt nämlich der 
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ichtsraum, wo ein Teil det Nachhilfeftunden des „Ausſchuſſes 
a egöbefhädigte” artfindet: Schreiben für Cintshänder, Auffat 
and Nechtfehreibung, Bürgerliches Rechnen, gewerbliche und kauf— 
männifhe Buchführung, Kurzſchrift und Maſchinenſchreiben. Und 
ſo vereinen ſich erfahrenes Wiſſen und guter Wille zu gedeihlichem 
Werk. Am Sonntagmorgen enthüllt der die Breitſeite des Raumes 
abgrenzende grüne Vorhang den blumengeſchmückten Altar, auf 
open für den zuerſt ſtattfindenden katholiſchen Gottesdienſt 
die Muttergottesſtatue im Kranze brennender Kerzen ſteht. Ein 
geſtiftetes Harmonium gibt dem Lazarettgottesdienſt Stimmung und 
Weihe ... 

Sonnenlichter fpielen auf den grünüberhangenen Wegen an dem 
alten Sort, von deffen turmbekränztem, efeuüberſponnenem Halb: 
rund fih ein Ausblick präfentiert. Sommerblumen ſproſſen in dem 
ehemaligen Waffergraben und blühende Hedentofen überkleiden dag 
alte Gemäuer. Goldregen, Jasmin und weißer Holunder ftehen im 
Sonnenflimmern, und in dem „Nofengarten” fingt eine Amſel ihr 
ed, Nicht weit davon iſt der neuerworbene Fußballſpielplatz. 
Knoſpen und Werden auf allen Wegen, füßer Nofenduft und blauer 





Junihimmel — — — Darinnen Soldaten — Soldaten —! Herr— 
gott, worum muß da draußen Krieg fein?! 
„— — weil eim die Malefizband' gar koa Ruh laffen will!” jagt 


sin Hüne von Soldat, der, von feinem Kameraden geführt, vorbei; 
humpelt und mit fammendem Ange auch gerade über den Krieg 
zu „diſchkurieren“ ſcheint. Die flille regungsloſe Luft trägt den Klang 
des Militärkonzerts herüber. 

Soeben wurde der „Tagesbericht“ an einen Lindenſtamm an— 
geſchlagen. | 

„Weitere Fortſchritte!“ Hurra! Die Straßeniugend draußen 
hinter dem Gartengitter ſucht vergeblich durch das dichte Buſchgrün 
der lebhafter gewordenen Geſpräche Urſache zu erforſchen. 


Spätnachmittag und die Stunde zur Rückkehr in die Lazarette 
er und Zeitungen werden zu der freund— 


iſt da. Die entliehenen Büch | 
2. ———— am Blibliotheksſchalter zurückgebracht. Die 
Rapelfe fpielt vor dem täglichen Schlußmarſch: „Ich bin ein Preuße — 
eine Zugabe. Volks- und Studentenlieder. Von Jugend umd 
noch on Scheiden und Meiden. Die Roten-Kreuz-Fahnen auf dem 
Liebe, er Haufes wehen, und im Garten geht's zum Aufbruch, Die 
En 1 Briefe und Poſtkarten, die Grüße am die liebende 
im werben zut Weiterbefürberung — Ab— 
Sorg ‚or Soldatenblid noch einmal über dag 
d fchmweift mancher 
ſchiebdnehmen 
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„— — Deutfhland, Deutfchland über alleg — —ıu 
Wie oft haben fie e8 auf ermüdendem Marfch, wie oft in Not und 
Tod gehört? | 
Unfer Lied. Das Lied der Gegenwart und Zufunft ! Aufjubelnd 
verklingt es unter den breitäſtigen Bäumen. 


Cölner Lazarettbilder: 2. Bürgerhoſpital 


Hier konzentriert ſich die orthbopädifhe und medico— 
mechaniſche Behandlung der Verwundeten. Die Einrichtungen 
im Heißluftraum, diejenigen für Maſſage und Elektriſieren find 
muſtergültig. Eigenartig iſt der weite Raum mit den ſogenannten 
„Pendelapparaten“, die je nach der Art der Verletzung den einzelnen 
Gliedern die Gebrauchsfähigkeit vollſtändig oder doch bis zu einem 
gewiſſen Grade wiedergeben. Für jeden verlegten Muskel iſt auch 
der entſprechende Apparat da. Bloß Geduld muß man haben und 
das in feiner gleichmäßigen Monotonie Hinz und herfchwingende 
Schwergewicht darf einen nicht „nervös“ machen bei der Lang. 
metligfeit der täglihen Übungen! Manchem jungen Heißbluf fällt 
das namlich Doch ſchwer, und die Miene ift nicht gerade begeiftert, 
wenn der Arzt nah erneuter Unterfuhung fast: „Fleißig weiter 
pendeln!” Die Stabübungen, ein weiteres Mittel zur Wieder; 
erlangung der Elaſtizität, find fchon beliebter. Aber unter denen, 
die da zum „Dendeln“ kommen, find auch ältere Leute mit nad 
denklichem Sinn, die die Vendelübungen gern auf fih nehmen. 
Geben fie ihnen doch die Ausficht, ihrer Berufsarbeit wieder nad: 
sehen zu können. — 

Eine eigne Abteilung befteht im Bürgerhofpital zur Anfertigung 
der Bandagen. 

Draußen im arten halten fih die übrigen Verwundeten bei 
bem herrlihen Juniwetter auf. Es ift wohl langweilig, das Warten 
auf Genefung. Hier greift der „Ausſchuß für die Beſchäftigung der 
Verwundeten“ ein. In richtiger Erfenntnis der Tatfache, daß die 
Beſchäftigung vor ſchädlichem Grübeln ſchützt, gibt er an die Soldaten 
in den Lazaretten Teilnehmerfcheine, die ſechzehn verfchiedene Ver; 
anfaltungen zur Eoftenlofen Auswahl aufweifen. Volkstümliche 
Borträge, Führungen duch Cölner Kirchen und Mufeen, Wande; 
tungen und Befichtigungen, Kurſe zur fachlichen Weiterbildung, 
leichte Befchäftigung in Gärtnerei und Landwirtfchaft ufw. Die 
Werkſtätten der Gemwerbeförderungsanftalt, der Kunftgewerbe; und 
Handwerferfehulen, der gewerblichen Fortbildungsſchule ſtehen für 
Verſuchs- und Werkſtattarbeiten zur Verfügung. 
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Cölner Lazarettbilder: 3. Lindenburg 


an der Lindenburg, de ſtädtiſchen Kranfenanftalt groß; 
artigften Stils im ganzen Rheinland, nimmt bie pſychiatriſche 
Abreiltung ſich ganz beſonders der durch Kopfſchüſſe Verwun— 
deien an. Die Verletzung eines der feinen Nervenzentren führt bei 
feinerlei äußerlichen Merkmalen häufig ſchwere ſeeliſche Störungen 
herbei, die den Betroffenen nicht allein zur beruflichen Arbeit um; 
tauglich machen, fondern ihm auch den Genuß an ber Dafeinsfreude 
nehmen. Der chirurgiſche Eingriff hat fie zwar geheilt, aber ſchwere 
pſychiſche Defekte blieben zurück. Da find Fälle, mo der Verwundete 
wohl jeden Buchftaben leſen, fie aber nicht zu Worten zufammenfügen 
kann. Ein anderer redet nur noch agrammatiſch, D. h. er reiht die 
Korte, ſtatt in Satzform, im Depefchenftil aneinander. Fin Dritter 
ficht wohl das Bild, das man ihm vorhält, aber er ift erft nach 
längerm Nachdenken imflande, dag Wort oder die Bezeichnung 
dafür zu finden. Jedenfalls ift die Arbeitsfähigfeit ſtark vermindert, 
wenn nicht geradezu ausgefchloffen, denn auch Kraftmeflungen an 
förperlichet Leiſtungsmöglichkeit haben ein unbefriedigendes Ergeb— 
nis gebracht, da der Kopfſchußverletzte ſofort ermüdet und Ausdauer 
ausgeſchaltet zu ſein ſcheint. Natürlich beanſpruchen dieſe Fälle eine 
eingehende und langwierige Unterſuchung, um mit praktiſchem Er— 
folg die Behandlung und Beſeitigung der ſeeliſchen Störungen durch— 
führen zu können. Eine ganz eigenartige und bisher in der Wiſſen— 
ſchaft bei der Seltenheit der Grfranfung nur theoretifch gebliebene 
pfyholngifde Methode wird in der Lindenburg bei diefen 
wohl am ſchwerſten befroffenen Kriegsbeſchädigten angewandt mit 
durchaus glücklichem Erfolge. Die Stadt Cohn iſt bis jetzt die einzige 
| im Reiche, die dieſe Berfuche auf dem Gebiete bet flinifchen Pſycho— 
logie bei den Kofpfehußverlesten in die Praris umfegt und tatkräftig 
fördert. Weder det verfügbare Raum noch der enggezogene Rahmen 
diefer Schrift find einer ausholenden wiſſenſchaftlich en Erklärung 
günſtig. Nur das ſei betont, daß die pſychiatriſche Abteilung der 
Lindenburg eine überaus wertvolle Hilfskraft bei den Beſtrebungen 
darſtellt, die unfere Kriegsbefchädigten der menschlichen Geſellſchaft 
und ſich ſelbſt möglichſt als vollwertiges Individuum zu erhalten 


uchen. | 
gr paar hundert Verwundete können In der im Pavillonfpitem 

ten Anſtalt untergebracht werden, denn DIE Kolonie — eine 
re urg tatſächlich mie ihren hinter großen Baum— 


denb 
ſolche iſt a Kranfenabteilungen — hat Plag für 2000 Pers 
gruppen n Der prachtvolle, alte Park! Überall auf den fauber 


ſonen. nde Feldgraue als Spaziergänger, einer 
egen geneſe 
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oft den andern ſtützend und ſeder beinahe mit bem bie 
fürgenden Tröfler, der Zigarre. Da, wo man eine Melle ben Mas 
am Gartenzaun entlang gebt, ehe man auf Daugelänbe, neuem. 
Nandene Villen, und durch elnen Ausſchnitt am Horlyont grüßen vi, 
Türme des Domes herüber. Dann nimmt einen bie Stille zA 
Parks auf. Irgendwo ſchnarrt ein and Fenſter geſtellter Phonogtabh 
einen Straußſchen Walzer durch die Nachmittagsruhe. Hinter bem 
blübenden Jasmin pfeift ein Soldat die Melobie funfiooll mit, un 
wet, drei Kameraden lachen. Nicht weit Davon ft das Beerdigung. 
baus, leere Särge ſtehen da, ernſte Palmen und düſteret Dleanber 
Akazienblüten duften traumhaft fehwer, Gans fern ein Autorattern 
und verlorene Töne von dem pridelnden Gtraußfhen Zanı. Hier 
iſt der Tod, und dort ruft und jauchst das Leben... 

Oben am blauen Sommerhimmel fleht der Feffelballon, Die 
Beobachtungsſtation zur Abwehr der Sliegergefahr. Und bie Sinne 
werden wieder wach. Der Name „Eon“ verfinft und ber bes Lebens 


gilt nichts mehr. Nur ein Strahlen in ung und um und: Vater 
land! 


Ft om, 


Cölner Lazarettbilder: 4. Das Lazarett am Rhein 


Der Krieg formt alles um. Es ift ein bißchen fonderbar, wenn 
auf dem langen Tifhe des Phyſikzimmers mächtige Pyramiden 
Kommißbrot und frifche Sleifchfeulen aufgefchichtet find. Wenn in 
dem Laboratorium drei mächtige Kochherde und Wannen voll ge: 
ſchälter Kartoffeln auf die profaifche Ummandlung in die — Lazarett; 
küche hinmeifen. Da, wo fonft geübte Hände die gebrauchten Reageny 
gläfer fpülten, ſchwimmen jest Bettaugen von Suppenfhüffeln und 
winzig Heinen Gemüferefichen im Spülicht. Natürlich wird auf Bas 
gekocht, aber falls man einmal von der Leitung abgefchnitten fein 
ſollte, iſt au Kohlenfeuerung vorgeforgt, Da, wo ſonſt die Exami— 
nanden Prüfungsnöte ausſtanden, iſt jetzt ein Krankenſaal. An die 
weggeräumte Pracht der teuern Teppiche und Seſſel erinnern nur 
nod) die prachtvollen Beleuchtungsförper, Wilde Margariten fteben 
in üppiger Fülle auf den Tifhen und der Blick fehmweift über fie 
hinaus auf bie Gübdbrüde, auf die (pißgiebeligen Lagerhäufer und 
vielmaflige Schiffe. Dicht hinter den grünen Alleebäumen fließt ja 
ber Rhein. Derfelbe deutſche Rhein, mit deffen Gang fie damals 
jauchzend gegen die Feinde sogen, fie, Deren Ehrenwunden man jegt 
zu heilen beftrebt ift, 

Und mit welch aufopfernder Pflege muß mancher dem Tode 
geradezu abgerungen, abgelifter werben! Da fhiebt ih mit feinen 
beiden gefunden Händen ein Landwehrmann im tiegewagen vorbei 
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und nicht lächelnd zur Oberſchweſter hin. Das Tinte Bein ift ihm ab- 
genommen. In böſem Zuſtande hat man ihn eingeliefert, und tage— 
lang lag er damals bewußtlos. 

„Das Bein konnten wir ihm leider nicht mehr retten,“ ſagt die 
Oberſchweſter, „juberhaupt — ſelbſt die Arzte gaben ihn verloren. 
Nan kann wohl ſagen, daß nur die aufopfernde Pflege ihn erhalten 
af * 
Das wird in vielen, vielen Fällen ſo ſein, daß ſchwache Frauen— 
hände dem Leben einen ſchon verloren Gegebenen refteten und 
noch retten ... Ein Kriegsfreimwilliger geht mit dem Arm in ber 
Wildtſchen Schiene, die den läfligen Gipsverband und das Zubett; 
liegen erſpart. Auch der Wildtſche Stredverband ift bei Soldaten 
mit Beinbrüchen angewandt, deffen Konftruftion das obligatorifche 
Gewicht von 25 Pfund auf 8 vermindert, Alle 14 Tage findet unter 
dem Vorfiße des Beigeordneten Prof. Dr, Krautwig (Cöln) im 
Stadthaus eine Oberinnenfisung der Cölner Lazarette flatt, an der 
sugleich drei Vorflandsdamen des Vaterländiſchen Frauenvereins 
teilnehmen. 

Zuerft war die Handelshochſchule eine Sammelftelle für Leicht; 
verwundete, die über Cöln weiter in Deutfchland hinein geleitet 
wurden. Man kann die von den Irsten, Pflegerinnen und Helfe— 
rinnen geleiftete Arbeit ermeffen, wenn man hört, daß manchmal 
swifhen 10 und 4 Uhr nachts an 700 Soldaten gefpeift, neu ver; 
bunden und gut untergebracht fein mußten! Das jegige „Feſtungs— 
lazarett“ ift ein bifichen weitläufig. Man geht gut Hier Minuten in 
gerader Linie von einem Flügel sum andern. Ein dahinterliegender 
Garten bietet mit feinen gemütlichen Plätzen den beliebten Auf: 
enthalt der Refonvalefzenten in ihren blauweiß geftreiften Kranken⸗ 
jacken und den von „erlebten Stürmen“ erzählenden feldgrauen 


Mützen. 

In der kuppelüberwölbten Aula, deren hohe bunte Glasfenſter 
auf den Rhein gehen, ſtehen jetzt 40 Betten. Überall Blumen. Der 
Sommer ift ja da und fpendet fie in überreichet Fülle. Im Winter 
blühten fie in Den Treibhäuſern und geſchützten Glasveranden —— 
Cölner Villa nur für das Lazarett im Det endeshagſa e. 
Im Veſtibül mit dem rieſelnden Brunnen ſteht das tiefe Grün 
Torbeerbäume zu beiden Seiten der Treppe, Die zur pn = 

tvoll getroffenen Reiterbild des Kaiſers führt. Auch die 
—— ll verlaufene Weihnachtsfeier fand hier ſtatt, und der 
e Cölner Maͤnnergeſangverein hat ſie mit ſeinen Sängen 


8 vergaß das Lazarett am Rhein nicht. 
Selb SF. eg . Ar werden, hatte die Ober 


us 
nur eine gend —* —* gedacht. Und wieviel 


in Anbetracht der geringen 
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brachte die rührende Sammeltätigfeit der Schweftern zufammen? 
846 Paketchen mit Überrafhungen für die feldgrauen Inſaſſen des 
Hauſes! Der Jubel hallte noch lange nach. 

Natürlich find auch häufig Vorträge, fünftlerifche Darbietungen, 
Ein geftiftetes Klavier fteht im fogenannten Tagesraum, an den fi 
die Teeküche anſchließt. Die großen Wandtafeln in den frühern 
Hörz und jesigen Krankenſälen find von seichnerifchen Händen zum 
Wandſchmuck umgeſtaltet worden. In den frühern Sprechzimmern 
der Profeſſoren ſtehen die einfachen Feldbetten der Pflegerinnen. 
Im Durchgangsraum zum Archiv haben ſie ſich mit Tiſch und Stühlen 
einen Aufenthaltsraum für die anderthalbſtündige Mittagspaufe 
geihaften. Sogar Baderäume für die Verwundeten find in dem 
Haufe der Wiffenfchaft eingerichtet, und aus einem Phyſikſaal iſt ein 
helles Dperationszimmer mit allen medizinifhen Erforderniffen 
geworden. 

Aus dem großen Hörſaal aber mit den amphitheatraliſch an— 
ſteigenden Zuhörerbänken die Kapelle für die beiden Konfeſſionen. 
Vor dem Altar betet ein Geiſtlicher ſein Brevier, und weiter oben 
ſitzt ein Verwundeter in ſtillem Gebet. Dieſe ſeltſame Kapelle hat 
ſchon eine Kriegstrauung erlebt. Ein weſtfäliſcher Infanteriſt, der 
bald wieder felddienſtfähig geſchrieben ſein ſollte, hatte ſeine Braut 
aus der Heimat kommen laſſen, und dieſe Eheſchließung im Zeichen 
der heiligen, ſchweren Zeit — alle die verwundeten Lazarettinſaſſen 
nahmen teil an der Feier — wird ihnen für immer im Gedächtnis 
bleiben. Als zwei Schweſtern das innige „So nimm denn meine 
Hände und führe mich“ fangen, ſtahl ſich ſelbſt in manches Soldaten: 
auge eine verräterifche Träne. 

Die Zeit ift fchmwer. Wir müffen fie überwinden, Und wir haben 
den Willen und die Kraft dazu! 
x x 

x 

Durch die hohen, dämmerigen Bogengänge gehen feſte Schritte. 
Zehn Leichtverwundete, die käglich zum Kartoffelſchälen komman— 
diert werden. 400 Soldaten brauchen eine ganze Portion davon! 
Und wie raſch und ſauber ihnen das von der Hand geht! Ich wette, 
daß die Frau daheim ſpäter einmal dieſer Hausfrauenſorge über— 
hoben iſt. So gut und flink hat der Mann das Kartoffelſchälen gelernt, 
damals — im Lazarett am Rhein! 


Cölſche Jungens 


Darf man bei der Cölner Kriegshilfe der kleinen Sänger der 
Loreleyſchule vergeſſen? Urſprünglich hatten ſie nur in den 
Lazaretten zur Zerſtreuung und Erheiterung der Verwundeten ihre 
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Lieder fingen wollen, aber dann regte fih der praftiihe Sinn, fraft 
deffen bie erfte Klaffe den Entſchluß faßte, auf den Höfen der gut; 
geftellten Bürger zu fingen und babei für Li ebesgaben zu 
fammeln. Aus ihrer Mitte wählten fie einen Dirigenten, dem fie 
unbedingten Gehorfam im Intereſſe der guten Sache ſchwuren, und 
gleich in der erſten Woche betrug das klingende Ergebnis [don go I. 
Schulbehörde und Polizeipräſident erteilten bei der mufterhaften 
Difziplin, die die Fleinen Volksſchüler bei ihren Vorträgen auf der 
Straße bewahrten, ihre Erlaubnis, und nun ging e8 jeden Mitt woch 
und Sonntag auf ben belebten Ring, den Neumarkt uſw. Humderte 
von Pafianten umftanden jedesmal bei dieſen a capella- Konzerten 
bie feinen Sänger und das begeifterungsfähige Cölner Herz fparte 
nicht an Nickel—⸗ und Silberſtücken für unſere Soldaten. An 400 
Dankesbriefe aus dem Felde bezeugen der Klaſſe den jubelnden 
Empfang der „erſungenen“ Liebespakete. Bei Wohltätigkeitsver— 
anſtaltungen wurden die kleinen Sänger alsbald beliebte und zug— 
kräftige Mitwirkende. Ihre Straßenſammlung allein hat bis 
Pfingſten über 2000 M gebracht. 


| Wer ſah je ſo heiligen Ernſt bei den Cölſche Ströppcher, wenn ſie, 
im Halbkreis um ihren kleinen Dirigenten ſtehend, mit den hellen, 
klaren Stimmen jauchzend der Deutſchen Kriegslied über den All— 
tagslärm der Straße ſangen: 


„Wie Ähren wogt es weit und breit, 

O deutſches Land, zur Sommerzeit, 

Das Männer trägt ſtatt Garben! 

Sie wachſen aus dem Ackerſpalt, 

Aus Haus und Hof und grünem Wald, 

In Flaum und alten Narben — 

Fürs Vaterland den letzten Mann! 

Landſturm, Landſturm, Landſturm ſtürm an! ...“ 


2000 % für unſere Helden in der Front erſungen. So helfen 
die rheiniſchen Jungens dem Vaterland! 


Ausklang 


Wer heute nach Cöln kommt, hat ſofort den Eindruck, daß die 
Stadt infolge ihrer Lage und Bedeutung mehr denn jede andere 
m Zzeichen bet Kriegshilfe ſteht. Überall Teuchten die 

inweife auf die Auskunftserteilung über die Verwundeten in den 
auf die Nechtsauskunftsftellen für Verwundete, 


H 
La aretten, F " 
Eöiner 7 2. ngsftunden für Kriegsbeſchädigte. In den eleftrifchen 
2 gnen hängen neben Mahnungen an fparfame Kriegsernährung, 
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an die Kochkiſte, die Kriegsbluſe (sur Unterſtützung der Helm, 
arbeiterinnen der N. 5. ©.) umd andere gemeinnükige Kriegsmaß— 
nahmen die Aufforderung an die Fahrgäſte, 15⸗Pf.⸗Fahrſcheine zu 
löſen, wovon 5 Pf. der Kriegswohltätigkeit zugute kommen. UÜberall 
Aushänge der N. F. G. und des Roten Kreuzes, Orientierungs— 
gelegenheit zur Genüge. 

Im Straßenbild überwiegt das feldgraue Element. Hie und 
da eine Abteilung unſerer blauen Jungens. Die ſtolze Uniform der 
Deutzer Küraſſiere iſt in dem lieben Feldgrau untergegangen. Am 
Rhein begegnete mir heute eine beſtaubte Marſchkolonne. Ginſter— 
blüten trugen ſie am Gewehrlauf. Braungebrannte Geſichter unter 
ſchirmloſen Reſerviſtenmützen lachten nach den winkenden Backfiſchen 
auf den Gehſteigen hin. Die ſchweren Kriegsſtiefel gingen im 
ſcharfen Takt ihres Marſchliedes: „Sterb’ ich, in Tales Grunde will 
ich begraben ſein — —“ Und die ſentimentale Weiſe paßte fo gar 
nicht zu den lachenden Soldatenaugen. 

Was ſangen wir doch, wenn wir in recht frohem Kreiſe waren? 
„— — daß ich fo traurig bin! ...“ Ein ſonderbares Ding, das 
deutſche Gemüt. | 

Das alte Glodenfpiel auf dem ehrwürdigen Rathausturm ver 
kündet Mittag. Seit Kriegsbeginn läuten um ı2 Uhr alte Soldaten 
lieder über die winfeligen Gaffen hin. Die Tauben auf dem Dom; 
plaß wundern fich nicht mehr, daß die kodakbehängten Öentlemen 
und die fchleierummehten Ladys fich verzogen haben, und piden ihr 
Futter auch aus der Hand der deutſchen Reiſenden. Die vierfpännige 
Cookſche Fremdenrundfahrt ift nichtmehr, und an der Weſtſeite des 
Domes ftehen nur noch wenige Autos. Alles, was helfen kann, iſt 
draußen an den Fronten. Da, mo der noch immer flarfe Verkehrs; 
from vorbeiflutet, duften Berge von Sommerblumen, die der 

raſch mit dem Wort fertige „Cölſche“ Mund geläufig anpreift. 

Uberwältigend in der Majeſtät feiner machtvollen Umriffe ragt 
der Dom in den blauen Sunihimmel hinein. Zu feinen Füßen fant 
ein Gefchlecht nach dem andern in den Staub. Auch über ung wird 
die Zeit hinweggehen, und eine neue Generation ölickt erfchanernd 
su feinen ewigen Türmen auf. 

Sie fol mit Ehrfurcht unfer denken, die gegen eine Welt von 
Seinden aufrecht und fieghaft fanden, drinnen wie draußen. Das 
neue, junge Deutfchland, das im feligen Sonnenſchein unferer ge 
witterſchweren Sturmzeit Ieben wird, Weil wir fiol; jedes Opfer 


brachten, weil wir alle nur einen Willen kannten: den Siegermillen 
sum Durcchhalten ! 
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